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5. Juli 1884. 


halte, war es für Herrn v. Stoſch, obwohl ihn das bedroht wird. Hier in erſter Riihe Toll die 
Wohlwollen des Kaiſers mit Auszeichnungen über⸗einſetzen, jo wenig auch daran gedacht wird, 
ſchüttet hatte, tine zwingende Nolhwendigkelt, von der] rechten Beſteuerung des vorhandenen Kapitals 
Verwaltung der Marine zurückzutrtten, denn bei der] genzutreten. So meit ſich über die Art der 
abſoluten perſönlichen Entſcemdung, in welcher Fürſt 
Bismarck ihm geg⸗nüber verharrte, fehlte ihm für ſein 
Reſſort die mächtige Fürſprache des Kanzlers; es 
* würde alſo unter der perſönlichen Ahnelgung, die zwi⸗ 
5 na ſchen den beiden Staa smännern beſtanv, die deutſche 
tet Werl * pet e bee Mare zu lelden gehabt haben. 15 parlament 
1 er : ſchen Diners, die Herr v. Stoſch regelmäßig gab, 
. beta 5 tele r En namentlich diejenigen AR feine Gäſte, 
lich heftig aufgetreten, lauten die Nadprichten betrü- |... Mh spell für Maiine-Angelcgenbelten intereje, 
bad. Ganze Strafen And derlaſſa.“ Wohn dee le . B. Richert, Schmidt Stettlu, 5. H. 
Tages kommen wohl elnzelne Induſteielle in die Stodt Miier, Vehrenpfennig, Rapp. A. Daß Hefe Herten 
surüd, den Backs bleiben eee 5000. irmats ein Verſchwörungs Komplott gebildet Hätten, iſt, 
EÜ Waedicen" öRens . „ wenigſtene in Abgeordnetenkreiſen, niemals bekannt ge- 
Es ſcheint, daß ein großer Theil der Gemtinderäthe 8 
l Be Dee e mE nit | — Wie verſchledenen auswärtigen Blättern ge- 
einmal beſchlußfähig, um gegen dieſe Deſerteure ein bet wi iu die Regierung verſuchen, auf dem 
Tadelsvotum auszuſprichen. Wenn nicht bald Ab- meldet wird, w 5 4 
— a u h ds Berwaltungswige der Trunkſucht entgegen zu 
pälfe eintritt, wird Ken Berptoviantirung ber Stadt tetten Darauf jeien die Welſungen enzelner Land- 
ſchwierig, da die Bäcker ihre Läden geſchloſſen haben zie wrüdzuführen, welche die Wirte” bel der 
un ah en Wannen enen, Verabreichun ö von Branntwein auf 
Brod anslcht. Die Santtätemaßtegeln, welche ge- Ke pft ml Sent ds eahibutg bieten 
deff, ſind geradezu lächtilich. Aus Mangel an Der panſlawiſtiſche „Swet“ ſiellt in einer 
b z n 
Arbeitern bleiben die Leichen über 24 Stunden lie⸗ ſelner leb Nummern dle Behauptung auf, die 
gen, ohne beerdigt zu werden. Dee Auswurf der deutſche Politik verſuche es, Rußland 
e er geschafft. in Aſien Schwierigkeiten zu bereiten. 
in ein in deute did HABT Dan wid in chem öfen lidl ber „N. N. B. 
Der Schracken iſt a Die Auswanderung e ee 8 
wendet ſich hauptſa nach Taraecon und Brau⸗ 4 e 
care. Auch ulon ſcheint die Beiprovlantirung ra ln 
MEN gleiten zu toben, da fait jümmt- utſches Blatt hinwelſt, welchts 
uſe Lem geſchloſen find. Eine bedeutende Ech England wieberholentlich vor Angriffen der Franzosen 
bung der neh macht A gerade ſcht und Ruſſen auf Indien gewarnt habt. Es iſt kaum 
dene fühlbar.  Profefjor Marcovitſch von der n anzunchmen, daß der Redakteur des „Swit“, dir ſich 
Tait b (ft zum Studium der Kraulhett in heute Komarow nennt und früher einmal Oſſizler ge- 
Toulon eingelsoffen. Die Auswandrrung dauert fort, wesen fein ſol, ehrlichen Glaubene der Anſſcht wäre, 
Dal ae, . 8 * die Auslaſſungen der „Germanſa“ lönnten für den 
28 ſebe günfüig- ' were * Ausdruck der öffentichen Meinung Deutſchlands gel 
9 an Stelen Fi " uch e bald un. — Andererſelts dürfie es dem genannten Herrn 
— BROT e e N 45 8 aber ſchwer fallen. eine diulſche Zeitung anzuführen 
Cholera nostras und Choletine ſprechen. Hoffentlich! die „Bermanla* kann nicht für sine ſolche gel- 
Plage SO dir. ie, Zu Pine Br ten —, wlche zu krlennen gegeben hätte, daß ſie die 
3 * Kulturauſgabe Rußlands in Aſten un tleſchäßt oder 
einen Koaflikt zwiſchen England und Rußland heibri 
zuführen wünſcht. — Wenn wir nicht üren, ſo iſt 
die ruſſiſche Endung des Namens Komarow eine 
Neuerung und der Träger deſſelben polniſcher Ab 
kunſt. In dieſem Falle würde es fi ertlären, daß 
er in den Chorus eufimmt, in welchem die polniſch⸗ 
jeſuitſſche Abneigung gegen die ſcltdlichen Beziehungen 
zwiſchen Diutſchland und Rußland ihren Ausdruck 
findet. — Die polniſche Umſturzpartei, von rem ärmſten 
Schlachtzitz bis zu dem jeſuitiſchen Kardinal, bedarf 
für ihre Zwecke geſpannter und bedrohlicher, den bal⸗ 
rigen Bruch verhiißender Beziehungen zwiſchen Ruß ⸗ 
land und Deutſchland. — Dits iſt bekannt. Zur 
Orlentirung glauben wir aber noch hinzufügen zu 
müſſen, daß es jener Partei ſchwer fallen wied, 
deutſche Blätter zu finden, die ihr Datei in die 
Hand arbeiten, Sie wird ſich mit der Unterſtützung 
begnügen müſſen, die ihr ſeitens polniſch- jeſuitiſcher 
Organe zu Theil wird, und es wird uhr nicht geſtat⸗ 
tet werden, die öffentliche Metrung Deutſchlande für 
ihre Zwecke zu mißbrauchen. 
— Der „Nat.⸗Zig.“ wird über den neugebil⸗ 
deten Vereln zur Wahrung der wirth⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen von Handel 
und Gewerbe von einer nat der Begründung 
und vorläufigen Leitung des Vereins betrauten Per⸗ 
ſönlichkelt geſchrieben: 
„Die Organisation dis Vereins befindet ſich 
noch dergestalt in den Anfängen, daß ſich über dit 
Art und Welſe, wie er wirken wird, etwas Näheres 
und Beſtimmtts kaum jagen läßt; darüber hat man 
ſich in dem Verein ſelbſt erſt noch zu verſtändigen. 
Das allgemeine Ziel deſſelben iR in der veröffentlich ⸗ 
ten Erklärung bezeichnet: die Intereſſen von Handel 
und Gewerbe ſollen durch Aufklärung der öffentlichen 
Meinung und der Faktoren der Geſeßgebung über die 
Bedürfmiſſe der erjleren gefortert werden. Den erſten 
Anlaß zur Bildung des Verelus Hat der Entwurf der 


f Die Cholera. 

ö Im Laufe des geſtrigen Tages farben laut amt- 
licher Meldung on der Cholera in Marjetlle 8 
in Thulon 17 Pirſonen. Bel der Sterblichkelts⸗ 
Statiſtik kann man übrigens die Beobachtung machen, 
daß die Zahl der Todesfälle von ſieben zu ſieben Ta⸗ 
gen anſchwillt und fällt. 

* 


— 


haupt ſchon etwas jagen läßt, denkt man ſich 
Handel und Verkehr wichtige Frage auftaucht, 
auf Veranlaſſung dis Vereins von berufenen 
verſtändigen öffentlich literariſch erörtert und jo 


den 
ten Material zur Jaformatlon 


die einzelnen DVereinsmitglieder in ihren reſp. 


werbe einzutreten bereit ſind. Niemand wird 


Inyales Vorhaben iſt.“ 


den dabei bethtiligten Perſönlichkelten ergeben, 
auch durch dieſe Erklärung nicht behoben. 


vid, 


gen der Gegenwart einnehmen 
es ligt in den 
üb 


ten Elſaß Lothringer, melde feine 


u 


ſchlagender Beweis dafür vor, welch erfreuliche 


zu erzielen ve mochten. 


fie auf 3,20 pCt., 1880/81 auf 2,27 pCt. 
len. Im Jahre 1881/82 war die Zahl der 
ppabeten ſchon auf 1,80 pCt. gefallen, um 


Dentſchland. 

Berlin, 24. Zul. Als Termin für die 
Reichstagswablen fol der „N. Pr. 37g.“ 
zufolge die zweite Hälfte des Monats Oktober in 
Ausſicht genommen ſein; auch beißt es, daß dee 
Reicht tag bald nach den Neuwahlen einberufen wer⸗ 
den ſoll. ; 

— Der „Voſſ. Zig.“ wied geſchrieben: Die 
Anfänge des Konflikts Stoſch⸗ Bismarck 
fallen, wie ältere Parlamentarler ſich erinnern, in eine 
ziemlich weit hinter uns liegende Zeit. Hervorgerufen 
wurde das Mißtrauen des Reichskanzlers gegen den 
Chef der Admiralltät durch die Wahrnehmung, daß 
Herr v. Stoſch bei Hofe nicht ohne Einfluß war, und 
traten für den Kanzler „Fiktionen“ auf, jo führte er 
fie, od mit Recht oder Unrecht, bleibe dahingeſtellt, in 
nicht ſeltenen Fällen auf den Chef der Marine ⸗Ver 
waltung zurück. Mit Abgeorbarten hatte der Letztere 
immer nur inſowelt Beziehungen unterhal en, als «3 
ſich darum handelte, dem Marine Etat im Reichstage 
eine Mojorität zu ſichenn. Herr v. Stoſch if bei 
liebenswürdigen Umgangsformen als eine knorrige Na⸗ 
tur hervergetreien, die ſich ihr Recht namentlich in 
dienſtlichen Angelegenbeiten nicht nehmen ließ. Er 
dachte ſich den Kanzler nicht als Bize⸗Katſer, ſondern 
als primus inter parcs im preußiſchen Miniſierrath 
wie im deulſchen Bundesrath, und um nicht in Ab 
hängigkeit von ihm zu gerathen, war es Herrn von 
Stoſch als wichtig erſchlenen, in ſeiner Eigenschaft als 
Chef der Admiralität zugleich preußlſcher Staateminiſter 
zu fein. Sein Amisnachſolger hat ſich dieſer Aus⸗ 
zeichnung nicht zu erfleurn. Es haben, wenn man 
will, zwiſchen Herrn v. Stoſch und dem Fürſten Bis⸗ 
marck unaufpörlich größtre und kleintre Zerwürſatſſe 
ſtaltgefunden; der litzte Konfukt war unſeres Wiſſens 
dadurch hervorgerufen worden, daß der Chef der Ad⸗ 
miralität durch das „Marine-Verordnungsblatt“ be⸗ 
kannt machen ließ, das ihm unterftellte Reſſort ſolle 
die Puttkamerſche Orthographie zur Anwendung brin- Geſchäfteſteuer gegeben; und wenn die Jatereſſen von 

gen, was ſich hinterher der Kanzler ſehr nachdrüdlich Handel und Gewerbe nach jeder Richtung, alſo auch 
verbat. Es war konſequent dem Krlegsminiſter fe. wa ge belriſfs der Ausdehnung des überferiichen 


ſlüſſig ist. 


quartlet genommen hatte, 
nige befindet ſich außer dem Wouverneur der 
nur der Blügel-Arjutant Oberſt Hadjlpetros. 


Bayreuth begeben. 


ſchein. 
dem Neuen Palais bel Potsdam. 


rin begeben. 
— Dit 

Telegramm: 

„Die deutſche Botſchaft in Rom bat 


Katania Beſchwerde gefühnt. Die Beſchwerde 
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liſchen Hafen nicht zurückgewieſen. Uebrigens 
der Kapitän auf den Ziwilrechtswetz verwieſen. 
Dampfer ging nach Gaela.“ 


Kameke vorbehalten geblieben, derlel dienſtliche Diffe- veutſchen Handels, gewahrt werden ſollen, jo iſt der 
renzen auszugleichen und zu regeln, und als der ſchr Bein doch hauptſächlich durch dit Erfenninig ins 
uedenswürdige Chef der Milltäroerwaltüng, der viele Leben gerufen worden, daß von den verſchi,denſten 
Jahre hindurch mite dem Reichstage vorzüglich ache. Sein her jetzt bei uns die Kapftalbildung und da⸗ 
tommen war, in das Privatleben ſich zurückgezogen mit die Grundlage jedes wirthſchaftlichen FJoriſchriits 


\ 


tirten Wirkſamkeit des Vereins jetzt im Einzelnen über⸗ 


folgendermaßen: Sobald eine für die Intereſſen von 


vorgelegt werden. 
Was eine bireltere Einwirkung auf die Wahlen be- tag legte in einer Reihe von Beſchlüſſen feine Wünſche 
trifft, jo denkt man ſich dieſelbe lediglich e der Alleinherrſchaft der lroatiſchen Sprache 


krelſen von ihrem Rechte als Wähler im Sinne des 
Vereins bei der Agitatlon Gebrauch machen, auf dle 
Aufſtellung und Wahl folder Kandidaten binwhlen 
ſollen, welche für die Intereſſen von Handel und Ge⸗ 


ten können, daß dies ein vollkommen berechtigtes und 


Die mancherlei Unklarheiten in den Zwecken und 
Zlelen, die ſich aus dem Programm des Vereins und iſt. Gleichzeitig wird jenen Beamten im Lande, die 


Man wird 
jrin Urthell ſuependiren müſſen, bis der Verein an 
der Arbeit iſt und erkennen läßt, welche Stellung er 
zu den ſozial⸗, wirihſchafts⸗ und ſteuerpolitiſchen Fra- Dalmatien als 


Zahlenangaben 
en Peozenſaß der im deuiſchen Bere eingeftell- 
bildung genofjen (ter ſogenannten Analphabeten), ein 


tate tie Elementarſchulen unter deut- 
ſcher Verwaltung innerhalb dreizehn Jahren 
Schwankte die Ziffer der An⸗ 
alphabsten vor dem Jaßre 1870 zwiſchen ſichs und 
acht Prozent ſämmtlicher in den drei franzöſiſchen Ju k 2. 
Departements 8 Rekruten, — insbrjon- für die hohe Frau für de Sommerzeit kaum ein 
dere die Söhne ver armen lothringiſchen Hochebene Jchönerer und wohlthuende er Aufenipolt finden laſſen. 
ein übergroßes Kontingent ſtellten, ‘jo betrug fie noch 
1876/77 volle 4 pCt.; im Jahre 1878/79 war 


im Etatjaht 1884/85 auf 0,75 pCt. zurüdzugehen. ; 
In dem raplden Siaken dieſer kraſſeſte Unbildung be- Mecling vom vergangenen Montag ſelbſtverſtändlich 
zeichnanden Ziffer ift die raſche Aus brellung tüchtiger den erſten Platz in Anſpruch. Ebenſe ſelbſtverſtänd⸗ 
Schulbildung in den Riichslanden jo ſprechend zum lich iſt, daß die konſervallve Preſſe ihm jede Beden⸗ 
Ausdruck gekommen, daß jedes erläuternde Wort über- tung abſpricht, während die liberalen Blatter in der 


— König Georg von Griechenland traf mit 
ſeinen brel Söhnen und zwei Töchtern, von Witsba⸗ 
den kommend, vorgeſtern Abend 9 Uhr im ſtreagſten | 
Inkognito in Berlin ein und wurde deshalb bel ſel⸗ Mall Gazette“ z. B. vergleicht die Prozeſſton mit der 
ner Ankunft auf dem anhaltiſchen Bahnhofe auch aur 
von dem grlechiſchen General Konſul empfangen und vollſtändig verſchwunden ſei; nur der konſervative 1 
von dort nach dem Hotel du Nord geleitet, woſelbſt Carlton-Klub habe noch wie der Gipfel des Ararat 
der König Georg mit feinen Kindern ſein Abftrige- 
In Begleitung des Kö⸗ 


Königin von Griechenland hatte ihren Gemahl nicht 
hierher begleitet, jonden ſich von Wiesbaden nach tat eine ſelbſt für London ſehr beachtenswerthe De⸗ 
Geſtern Bormiitag nahm der monſtratlon, welche wohl vorbereitet war und auffal- 
König edenſo wie feine Söhne in Beglallung ihrts lend rubig verlief, worn die Konjervativin Mangel 
Gouverneure verſchſedene Sehenswürdlgleten in Augen ⸗ 
Um 1 Uhr Nachmittags begab ſich König 


„Öranffurter Zeitung“ bringt ſolgendts Nummer:: 


Nichtzulaſſung des deutſchen Dampfes „Olga“ in 


ſich gegen die Präfektur in Katanla, weil ſeltens der ⸗ 
ſelben dem italieniſchen Konſulate in Trieſt, von wo 
der Dampfer am 16. Juli ausgelaufen war, die 
Birficherung zuging, der Dampfer werde in einem ſizi⸗ 


— Eine verhaltnißmäßig kleine Gruppe der Ma⸗ 
jorität des öſterreichiſchen Abgeorpnttenhauſes, 
aber, Dank dec eigenthümlichen Zuſammenſetzung der 


Suajerate: Die 4geſpaltene Pettzeile 15 Bfeunige. 
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Abwehr 
der ge⸗ 

entge 
projel⸗ 


letzteren, nicht ſelten den Ausſchlag gegeben hat, bil⸗ 
den die dalmaliniſchen Abgeordneten. Dieſe bei guter 
Laune zu erhalten, iſt daher ſtets für den Grafen 
Taaffe von Werth geweſen, um ſo mehr, als er 
manches wieder gut zu machen für angezeigt hielt, 
was der Statthalter Freihert von Joanovics gegen 
die nationalen Anſprüche dir Dalmatiner deren An- 
ſoll ſie ſicht nach gefündigt hatte. Hierher gehört vor Allem 
Sach- der bekannte Erlaß des Statthalters, der den Blam⸗ 
zu ih- ten das Erlernen der deutſchen Sprache anempfahl. 


dieſelbe | 


rer Klarſtellung nach allen Seiten hin beigeiragen wer- Man erinnert ſich noch des Sturmes, den dieſer 
Ebenſo ſoll der Regierung und den Parlamen- 


wohlmeinende, anfänglich überdies umichtig aufgefaßte 
Rath in Dalmatien krregte. Der dalmatiniſche Land⸗ 


ahl- nieder und die Regierung iſt jetzt mit Eifer bemüht, 
dieſen Wünſchen Rechnung zu tragen. Wie die 
zee Lſty“ melden, hätte Graf Taaffe bereits 
Vorkehrungen getroffen, um die anläßlich der Debatte 
über den Antrag Paulinovic gefaßten Beſchlüſſe zur 
Durchführung zu bringen. Sowohl dem Statthalter 
als auch den einzelnen Aemtern im Lande ſoll dem⸗ 
nachſt eine Wiſung zukommen, keinen Beamten mehr 
anzuftellen, der nicht der kroatiſchen Sprache mächtig 


beſtrti⸗ 


werden heute dieſer Sprache noch nicht mächtig find, ein Ter- 
win von drei Jahren geſtellt werden, innerhalb deſſen 
Be ſich die kroatiſche Sprache aneignen müſſen. Nach 
Bifer Heft würde dann die kroatiſ Sprache in 


‚alleinige Ante 


— Aus Karlerube, 
„Straßb. Poſt“ gejchrieben : 
Zum erſten Male wird, wenn wir nicht irren, 
in dieſem Sommer das Inſelſchloß Mainau die 
deutſche Kaſſerin beherbergen, welche auf den Rath 
der Aerzte doit Eiftiſchung und Kräftigung ſucht. 
Das nicht ſehr große Schloß iſt in Abweſenheit unſe⸗ 
rer großheizoglichen Jam lie der Katſerin vollſtändig 
zur Verfügung geſtellt. In Deutſchland würde ſich 


Schul ⸗ 
Reſulz 


Entſcheidend für die Wahl von Schloß Mainau 
ame, abgeſeben von der friſcheren Temperatur, dle 
Möglichkeit der Benutzung des weiten Bodenſets zu 
Fräftigenden, von jeder Anſtrengung freien Fahrten ge- 
weſen jein, 


— In der Londoner Preſſe nimmt das Monſtre⸗ 


geſun⸗ 
Anal- 
endlich 


Demonſtration tinen mächtigen Ausdruck des Volks⸗ 
willens erblicken, wobei ſie übrigens, je nach ihrer 
Schatttrung, ſich maßvoller Ausdrücke bedienen oder 
zu den ſuperlativſten Wendungen greifen. Die „Pall 


Sintfluth, in welcher der Londoner Konſervatismus 


aus den Wogen bervorgeragt. Ueber die Zabl der 
Theilnehmer ſchwanken die Angaben von 30,000 bis 
100,000. Scheidet man auf der einen Seite alle 
Ueberſchwänglichkelten, auf der anderen alle gefliſſent⸗ 
lichen Verkleinerungen aus, jo ergiebt ſich als Re,ul- 


Kinder 
Die 


an wirklichem Enthuſtasmus erblicken, während die 


Bright zu. 


„Geſtern war London Zeuge eines großartigen 
und impoſanten Schauſpiels. 
und glängendere Aufzütze gegeben, allein das geſirige 
Schauſpiel war einzig in ſeiner Art. f 


j 
wegen 


richtet 


und des Enthuſtasmus zur Schau. Wir können uns 


wurde geſtrige Demonſtratlon gefallt werden dürften. 
Der Anhänger Lord Salisburp's werden dieſelbe ohne Zwei⸗ 


fel als werthies behandeln, obwohl ihre Ueberzeugung 
don deren Unbedeutſamkeit fie wahrſcheinlicht nicht da⸗ 
von abhalten wird, tinen Gegeneffekt zu verſuchen. 
Viele werden behaupten, daß 30,000 durch die Stra- 


welche 


liberalen Blatter die aus dem Giſüßl der Stele 
Georg mit feinen Kindern, einer Einlatung der Ion. reſulttrende würdige Haltung der Menge nicht genug 
peinzlichen Gamilte zum Lunch folgend, von hier nach bervorhtben können. Der Löwenanthell der Odatlo⸗ 

So welt bis jctt nen, mit denen auch der Prinz von Wales bedacht 
bestimmt, wird der König von Gulechenland zwel wurde, ſiel auf dem Marſche und auf dem Mer - 
Tage in Berlin bleiben und ſich ſodann nach Schwe- | tingöplape im Hydepark unheſtreitbar Mr. John 
Die „Times“ äußert in ihrer Dienſtags⸗ 


Es hat großarligere Be 


Es war eine 
von dem Volke und für das Volk gemachte Demon. 
ſtration, und ſie trug jedts Zeichen der Frelwilliglelt BE 


leicht denken, daß viele ungünflige Urteile über die 
„ 


ßen Londons marſchirende Meaſchen weder das Voll 
England's repräſentiren, noch mit der Stimme des 
ganzen Landes ſprechen. Die Thatſache iſt unbeſtreit⸗ 
bar, aber die Folgerung iſt gewagt. Der populäre 
Waunſch nach der Erweiterung des Stimmrechts war 
ſcherlich nicht auf diejenigen beſchränkt, die an der 
Kundgebung theilnahmen. Es war eine völlige Har⸗ 
monie und Solidarität zwiſchen dem Volke und den 
Demonſtranten vorhanden. Jedermann kennt den Un 
1 derſchied zwiſchen einer har moniſchen und einer unter 
ſcch entzwelten Volksmenge, und wenn geſtern zwei 
feindselige Parteien in den Straßen geweſen wären, 
dürfte die Ruhe Londons leicht gefährdet worden ſein. 
Wir können nur hoffen, daß der geſtern eingeleitete 
politiſche Felezug durchweg in demſelben bewunderungs⸗ 
. würdigen Geiſte geführt werden möge. Es hängt jetzt 
von der Oppoſition ab, ob fie ſich dem jo beſonnen 
und gemäßigt ausgedrückten Willen des Volkes fügen 
1 8 By wird.“ 
„ Die Vermuthung der „Times“, die Konjerva- 
Hosen würden wohl eine Gegendemonſtration ver- 
ſuchen, ift übrigens irrig; dieſelben find von dem 
Gedanken, welchen fie allerdings eine Zeitlang hegten, 
abgekommen. 


4 


a — Die bevorſtehende Berufung des 
Dr. Schwenninger, des Leibärztes des Reichs ⸗ 
klanzlers, in die mediziniſche Fakultät der Friedrich · 

Wilhelms Unioerſität ſoll, wie den „N. N.“ aus gut 

N unterrichteten Kreiſen mitgetheilt wird, in dem Kolle 

gtum der Univerſttätslehrer durchaus nicht diejenige 

Freude hervorgerufen haben, welche die zahlreichen Lob 

redner der ſogenannten Schwenninger Kur erwartet 

5 aben mochten. Es ſoll bei Gelegenheit der Fakul⸗ 

tdtaäts⸗Sitzung zu ſehr abſprechenden Urtheilen über die 

Bedeutung des neuerdings vielgenannten Arztes ge⸗ 

kommen und enfin mit einer beträchtlichen Majorität 
die Aufnahme deſſelben in den Verband der Fakultät 
aals Extra-⸗Ordinarius abgelehnt worden ſein. Frei⸗ 
lich, fügt unſer Gewährsmann hinzu, dürfte ſchließ⸗ 
lich der Widerſtand ſich harmoniſch auflöſen und Or. 
Schwenninger am Ende doch als außerordentlicher 
Profeſſor an unſerer Hochſchule wirken, immerhin 
bleibt aber die Gegnerſchaft, welcher der jo ſchnell 
bekannt gewordene baierijche Kollege in den Kreiſen 
der hieſigen mediziniſchen Körperſchaft begegnet, doch 
deine recht bemerkenswerthe Thatſacht. 
% — Der „Berner Bund“ enthält in feiner neue- 
ſien Nummer die bitterſten Klagen über die Gewalt- 
thäligkeiten, Uebergriffe und Grenzverletzungen der ita⸗ 
lieniſchen Grenzwächter, namentlich auf der mit einer 
Kette geſperrten Brücke von Ponte Treſa, welche, ob⸗ 


gleich die Grenze über die Mitte der Brücke geht, 


at 


von den ttalieniſchen Grenzwächtern auch auf der 

Schwazer Seite beſetzt gehalten wird. Dieselben ha⸗ 

ben angeblich in dem ſchwelzeriſchen Orte Ponte Treſa, 

unter Verübung von allerhand Gewaltthätigkeiten, ſo⸗ 

aftung en vorgenommen und den Orts behörden 
zei en Grenzwä 14 


un ein P dan 
interſuchungs⸗Kommiſſion nach Treſa 8 
n wie weit die Klagen im „Bund“ der Wahrheit 
8 prechen, in wie weit fie übertrieben find, läßt ſich 
bier natürlich nicht beurtheilen. Jedenfalls iſt dle 
SOGrenzſperre für die ſchweizeriſchen Grenzbewohner, 
welche mit Gewalt gehindert werden, ihre jenfeits der 
Grenze gelegenen Grundstücke zu bearbeiten oder die 
Gelofrüchte einzuheimſen, überaus beſchwerlich und ma⸗ 
 teriell ſchädigend. Wäre es wahr, was der Berner 
„Vund“ behauptet, daß den italieniſchen Grenzbewoh · 
nern das Ueberſchreiten der Grenze von Seiten der 
nalieniſchen Grenzwächter anſtandslos geflattet wird, 
ſo läge allerdings eine veratoriſche Abſicht des ganzen 
Verfahrens jo gut wie erwieſen vor; die zuletzt er⸗ 
nte Beſchuldigung klingt aber doch zu unwahr⸗ 
lich; werden doch ſogar die italieniſchen Kabt- 
elskouriere, welche Depeſchen von auswärts bringen, 
u der Grenze der Quarantäne unterworfen. Uebri⸗ 
ſteht, dem „Diritto“, dem Organ des auswär⸗ 
1 Amtes in Rom, zufolge, ſchon jetzt feſt, daß die 
fion Basier’s nur dann Erfolg haben wird, wenn 
Schweiz an ihrer ganzen franzöfljchen Grenzlinie 
elben Vorſichtsmaßregeln ergriffen haben wird, 
he Italien in den Seealpen und in Ligurien in 
aft ſetzte. 
— Der durch den ſpanlſchen Bautenminifter 
al hervorgerufene Zwiſchenfall if anſcheinend durch 
Erklärung des Konſeilpräſidenten Canovas del 
lo, daß die von Italien angefochtenen Aeuße⸗ 
en über die weltliche Macht des Papſtes ſich nicht 
m amtlichen Sitzungsberichte befinden, noch nicht er⸗ 
Vielmehr ſieht ſich die ſpauiſche Regierung zu 
offiziellen Genugthuung wegen der leichtfertigen 
ung Pidals in den Kortes genöthigt. Hier⸗ 
ird telegraphiſch mitgetheilt: 
Rom, 23. Juli. Der „Stampa“ zufolge 
die Veröffentlichung der Note Spaniens bevor, 
welche der Pidal'ſche Zwiſchenfall feinen deſi⸗ 
Abſchluß erhielt. 


Leipzig, 23. Juli. Bei dem geſtrigen ſoge⸗ 

n kleinen Bankett rief der Trinlſpruch des Füh⸗ 
der Wiener Schützen, Dr. Kopp, beſonderen Bei- 
hervor. Freudig begrüßte der Redner das ge⸗ 
värtige politiſche Verhältniß zwiſchen Deutschland 
Oeſterreich und bezeichnete es als den realen Ver⸗ 
en entſprechend. Der Redner flellte ſich voll⸗ 
auf den Boden des beſtehenden thatſächlichen 
andes und fand mit feiner Anſprache, inſonderheit 
der Bemerkung, daß die Deutſchen in Defterreich 
in Deutſchland eine gemeinſame Mutter hätten, 
uſtaſtiſche Zuſtimmung. In dieſen Worten liegt 
die Bekräftigung jener Rede des Bürgermeiſters Prix 
18 Wien, welche von czechiſchen Blättern gemißbilligt 
als unpatriotiſch bezeichnet wurde. Bei dem 

n Feſtbankett in der Feſthalle nach dem ſtattge⸗ 
großen Feſtzuge ſprach nämlich Bürgermeiſter 

etwa folgende Worte: „Es iſt kein politiſches 

as wie heute begehen, das war der Gedanke, 


geſchidt. “ 


welcher uns auf unſere Reiſe begleitet hat, welcher 
uns den Weg aus Wien, aus Oeſterreich, hierherge 
führt hat. Man wiſſe ja, bei jeder Nation gebe es 
vorgeſchobene Poſten, und dieſe Poſten müſſen Füh⸗ 
lung mit dem Gros, mit dem Stamm nehmen. 
Wenn ſich auch unter den verſchledenen Stämmen 
einer Nation gemeinſame Intereſſen bilden, wenn ſie 
auch alle ein gemeinſames Vaterland haben, ſo müſſe 
doch hin und wieder dies betont werden. Dieſe ge- 
meinſamen Intereſſen, dieſes gemeinſame deutſche Va⸗ 
terland gebe auch im ſchönen Oeſterreich jeder Stadt 
das Gepräge, drutſch ſei die Sitte, deutſch die Bil⸗ 
dung, deutſch die Vergangenheit.“ Wir find Oeſter⸗ 
reicher, wir find aber auch gute Deutſche. Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich find aufeinander angewleſen, ſie 
müſſen miteinander gehen, „wer weiß, ob nicht einſt⸗ 
mals eine flaviſche Sturmfluth hereinbreche, dann 
brauche man ein enges Bündniß; anf dieſe Einig- 
keit, auf dieſes Bündniß ſtoße er an“. Ein brau⸗ 
ſender Beifall beſiegelte dieſe Worte. 


Ausland. 

Rotterdam, 21. Jull. Der König, als Erbe 
ſeines Sohnes, hat auf deſſen Nachlaſſenſchaft, die 
auf etwa 2 Millionen Gulden geſchätzt wird, zu 
Gunſten ſeiner Tochter Wilhelmine verzichtet; in 
Alexanders Beſißz war bekanntlich die überaus reiche 
Diamantenſammlung der + Königin Soſie überge⸗ 
gangen. Der König befindet ſich jetzt wieder auf Loo, 
ſeinem Sommeraufenthalt, wohin er ſich alsbald nach 
der Beiſetzung in Delft begeben hat. Dies iſt auch 
der Grund, weshalb er den neuen deutſchen Geſand⸗ 
ten, Grafen Herbert Bismarck, perſönlich nicht em⸗ 
pfangen hat; er, wie auch der ruſſiſche Geſandte, 
Kapniſt, übergaben deshalb hre Beglaubigungeſchrel⸗ 
ben nur dem Miniſter des Aeußern. 

Der Staatsrath hat den ihm zur Begutachtung 
übergebenen Geſetzentwurf, nach welchem Königin 
Emma nach dem Tode Wilhelms III. und während 
der Minderjährigkeit ihrer Tochter zur Regentin er⸗ 
nannt wird, angenommen. In einem liberalen 
Vertine Amſterdams, der „Union“, wurde über 
dieſe Angelegenheit in der vorigen Woche ſehr weit⸗ 
läufig berathen; es war dabel der Antrag geftellt 
worden, es ſei wünſchenswerth, daß jetzt ſchon die 
Voiksvertretung das Recht der Nation hervorhebe, 
beim Ausſterben der geraden Linie des Hauſes Dra- 
nien über die Regierungsform ſelbſtſtändig verfügen zu 
können, d. h. mit andern Worten, die Republik zu 


proklamiren. Dieſer Antrag wurde abgelehnt und 
tine mildere, allgemeinere Form deſſelben ange⸗ 
nommen. 


Paris, 22. Juli. Die ganze Sitzung der 
Deputirtenkammer füllte die Debatte über den von 
dem Marineminifter verlangten außerordentlichen Kre⸗ 
dit von 5,361,000 Franken für Madagaskar aus. 


Georges Perin von der äußerſten Linken machte der 
on ca 7 * 7 einem 
fie 

Mäßtzung, mit der fie noch 


im Märı prunkten, begeben und ſteuerten auf einen 
abenteuerlichen Krieg los. Er rälh dringend zu einer 
verſöhnlichen Politik, nicht nur weil dieſe Frankreich 
durch den Mangel an einem Kolonlalheere auferlegt 
iſt, ſondern weil die deutſche Preſſe ſich darauf zerlegt 
hat, die franzöſiſche Kolonialpolitik über die Maßen 
zu loben. Dahinter müſſe etwas ſtecken und darum 
ſtimme er nicht für den Krerit. Auch Biſchof Frep⸗ 
pel fühlte ſich durch das Lob der deutſchen Blätter 
in ſeinem Patrlotismus keineswegs geſchmeichelt, aber 
dies ſei ihm kein Grund, um ein zahmes Vorgehen 
zu empfehlen. Im Gegentheil müſſe Frankceich Waf⸗ 
fengewalt anwenden und durch eine entſcheidende Ak 
tion das franzöſiſche Protektorat über die ganze In- 
ſel ausdehnen. Entweder dies oder vollſtändigen 
Rückzug; einen Mittelweg könne es da nicht geben. 
Frankceich werde aber den Beſiß einer Inſel nicht 
aufgeben, welche ſchon Richelttu für die unumgäng 
liche Bedingung der Kolonialmacht Frankreichs hielt. 
Nicht alle Regierungen hätten dies begriffen und 
darum gebühre der Reſtauration, welche ſich anſchſckte, 
Frankreich durch Madagaskar zu bereichern, als der 
Aufruhr fie zu Boden warf, doppelte An erkennung. 
(Lärm und Widerſpruch. Zu der Linken gewendet:) 
„Sie Republikaner werden doch nicht die Revolution 
von 1830 in Schutz nehmen wollen, die ciner der 
größten Schickſalsſchläge war, welche Frankreich treffen 
konnten. (Bewegung.) Ein unverhofftes Glück ver⸗ 
leiht beute Ihnen, den Republikanern, die Mittel, 
das Werk der Richelieu, Colbert und der Reſtaura⸗ 
tion zu vollenden. Wenn ich ein Parteſmann wäre, 
jo würde ich Sie um die Ehre beneiden, die franzö⸗ 
ſiſche Fahne auf Madagaskar aufzupflanzen.“ (Bei⸗ 
fall links, mürriſches Schweigen rechts.) Delafoſſe 
tadelte das Okkupations - Programm des Ausſchuſſes 
und legte dar, daß man mit einem ſtrengen Blokus 
ſchneller zum Ziele gelangen würde; Raoul Duval 
und René Goblet kannten den Plan der Regierung 
nicht klar genug und wünſchten, daß noch mehr Licht 
darüber verbreitet würde. 

Marineminiſter Vizeadmiral Peyron entgegnete 
hlerauf, es ſei überhaupt nicht möglich, alle Details 
im Voraus genau zu beſtimmen, nur die Hauptpunkt: 
könnten dem Admiral Miot angedeutet werden. Das 
Uebrige aber müſſe ihm anheimgeſtellt bleiben. Nur 


durch Strenge könne man der Hovas Herr werden; 


nur wenn fie jeden, daß Frankreich Ernſt macht, wer⸗ 
den ſie ſich bereit finden laſſen, Genugthuung für den 
Frankreich zugefügten Schimpf zu ertheilen. Der 
Kredit wurde dann nach einigen neuen Entgegnungen 
der Abg. Perln, Raoul Duval u. A. mit 372 ge⸗ 
gen 82 Stimmen bewllligt. 

London, 21. Jull. Am Sonnabend iſt der 
Ramadan zu Ende gegangen, und man erwartet 
in Kairo und London bald vom Wlederbeginn der 


Operationen des Mahdi zu hören. Inzwiſchen it es 
den Engländern bekanntlich gelungen, ſich mit dem 
König Johannes von Abyſſinien zu 


einigen, welcher, gegen Entgelt natürlich, ſich bereit 
erklärt hat, Kaſſala, Galahat, Gedari und Girah im 
ſüdöſtlichen Sultan zu entſetzen. Laut einer Kairen- 
ſer Korreſpondenz der „Neuen Freien Preſſe“ ſollen 
40,000 (2) Mann unter dem Oberbefehl des Kö⸗ 
nigs auf dem Marſche nach Kaſſala ſein. Ueber 
dieſe Streſtmacht wird der genannten Zeitung ge⸗ 
ſchrieben: 

Die Mehrheit des Fußvolkes und der Reiterei 
beſteht aus vortrefflichen Schützen, die nus beſſer be ⸗ 
waffnet zu werden brauchen. Ihr Verpflegungsweſen 
hemmt ihre Bewegungen ebenſowenig, wie dasjenige 
der Armee des falſchen Propheten deren Unternehmun⸗ 
gen hinderlich iſt. Ein Säckchen Mehl, über die 
Schulter geworfen und an einem Ende der „Schemma“ 
oder Toga feſtgebunden, genügt dem Manne für meh ⸗ 
rere Tage. Irgend eine Steinplatte dient ihnen dazu, 
das Mehl darauf zu mengen, und mit einem Bis- 
chen Waſſer — mit der Qualität deſſelben nehmen 
ſie es nicht allzu genau rühren ſie einen Teig 
an; ein leidlich runder, im Lagerfeuer heiß gemachter 
Stein bildet ein Zentrum, um das herum der Teig 
geformt wird. Dieſer Brotkuchen wird dann auf die 
glühende Aſche gelegt, von Zeit zu Zeit umzewendet 
und iſt binnen wenigen Minuten hinreichend gebacken, 
um als Brod zu dienen. Ein Streifen in der Sonne 
getrockneten oder auch rohen Ochſenfleiſches bildet den 
ſubſtantielleren Theil des Mahles, welches ab und zu 
mit ein wenig rothem Pfeffer gewürzt wird, den Einer 
unter Zeha in einem kleinen, an ſeinem Gürtel be⸗ 
feſtigten Horn für ſich und die Kameraden mitträgt. 
Luxus Bedürfniſſe kennt der abyſſiniſche Soldat nicht; 
Rauchen iſt nicht geſtattet, und der Uebertreter dieſes 
Verbotes unterliegt auf Befehl des Königs der Strafe 
des Lippen- und Naſenabſchneidens. Dagegen trägt 
jeder Mann einen kleinen zinnernen Topf mit Schnupf⸗ 
tabak in ſeinem Gürtel. Eine Peiſe von dieſem Ta⸗ 
bakpulver ſtopf! er zwiſchen feine Unterlippe und die 
Zähne und wirft ſie dann gelegentlich in flüſſigem 
Zuſtande aus, gerade jo faſt, wie es die Matroſen 
mit ihrem Priemchen zu machen pflegen. Ein Paar 
bis an die Kale reichender und um die Mitte mit 
Hülfe des Patrontaſchen Riemens feſtgehaltener Hoſen, 
dazu eine Totza aus einem langen Stück Baum⸗ 
wollenſtoff, gemeiniglich mit einem rothen Streifen in 
der Mitte und als WeRe, Jacke, Ueberkleid und Decke 
dienend, bilden ſeinen ganzen Anzug. Ein Schwert, 
das er immer an ſeiner rechten Seite trägt, zieht er 
mit ſeiner rechten Hand in jehe geſchickter und raſcher 
Weiſe. Auch mit einer Flinte der Büchſe iſt er be⸗ 
waffnet, die er über den Rücken geworfen trägt; in 
der linken Hand hält er ſelnen Schild und in der 
rechten einen Speer, der, um einen oder zwei Fuß 
länger als jenen der Hadendoah, eine metallene Spitze 
zumeiſt aus weichem Eiſen hat, die indeß äußerſt ſcharf 
zugeſpitzt iſt, um ein raſcheres Eindringen zu ermög⸗ 
lichen. Die Abyſſinier ſind ebenſo tapfer und wiſſen 


mit Speer und Schwert ebenſo geſchickt umzugehen, 
wie die Krieger des Mahdi, find aber bei Weitem 
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beſſere Schützen. Der einzige Nachtheil an ihnen iſt, 
daß fie bei ſehr großer Hie in der Sonne nicht jo 
gut aushalten können, wie die Eingeborenen der Ebene. 
Die abyſſinſſche Kavallerie iſt ſehr gut und wücde, 
mit Hinterlavern bewaffnet, ſogar ausgezeichnet fein, 
denn ihre Taktik eignet ſich ganz beſonders für die 
ſudaneſtſche Kriegführung. N 6 


©tettiner Nachrichten. 

Stettin, 25. Jali. Die Direktion der Berlin ⸗ 
Stettiner Eſſendahn hat auf den ausgeſprochenen 
Wunſch einer großen Anzahl Berliner Einwohner, de⸗ 
ren Familien ſich im Seebade Swinemünde 
befinden, beſchloſſen, am Sonnabend, den 26. d. M., 
einen Extrazug vom Stettiner Bahnhof über Paſewalk 
und Ducherow nach Swinemünde einzulegen. Der⸗ 
ſelbe geht in Berlin um 10 Uhr: 30 Min. Abends 
vom Stettiner Bahnhof a) und trifft am 27. früh 
3 Uhr 30 Min. in Swinemünde ein. Die Abfahrt 
von Swinemünde erfolgt am Sonntag Abend um 
10 uhr 7 Min. und die Ankunft in Berlin um 
Montag früh 3 Uhr 43 Min. Retourkillets II. Klaſſe 
koſten 9 Mk., III. Klaſſe 6 Mt. 

— Wer dem geſetzlichen Verbote zuwider inner⸗ 
halb Preußens Looſe einer auswärtigen 
Lotter te verkauft, hat nach einer Reichsgerichts. 
entſcheidung gegen den preußiſchen Käufer auch bei 
den G:richten eines anderen deutſchen Staates keine 
Klage auf den Kaufpreis; der über ſolche Schuld 
ausgeſtellte Wechſel iſt ungültig, und kann auch von 
dem Indoſſator, welcher bei der Erwerbung das zu 
Grunde liegende Verhältniß kannte, nicht eingeklagt 
werden. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Der Hüttenbeſizer.“ Schauſpiel in 4 Akten. Belle⸗ 
vuetheater: „Der luſtige Krieg“. Komiſche Ope- 
rette in 3 Akten. 


— Das Programm des diesjährigen Sommer- 
ſeſtkonzertes von Lelpzig 's altbewährt m akademi⸗ 
ſchen Gejangverein „Arion“, welches am 19. Juli 
im dortigen Keyſtallpalaſt ſtattfand, enthielt unter den 
vorgeführten Novitäten auch C. Schulz -Schwe⸗ 
rin's kürzlich mit zwei anderen Männerchören im 
Verlage der Sſegel'ſchen Muſikhandlung erſchlenenes 
„la v.no veritas“ (Text von W. Dunker). Der 
muſikaliſche Referent des Leipziger „Tagblattes“ be⸗ 
zeichnet das Muſitſtück als ein anſprechendes wein⸗ 
frohes Gaudeamus. — Das genannte Konzert wurde 
durch die Anweſenheit Seiner Majeſtät des Königs 
Albert von Sachſen ausgezeichnet. 

Die vom Richard Wagner Verein herausgegebe⸗ 
nen „Bayreuther Feſtblätter in Wort und Bild“ bil ⸗ 
den eine Sammlung von literaiſchen Belträgen und 
Zeichnungen hervorragender deutſcher, franzöſtſcher, 
engliſcher, italteniſcher, ſpaniſcher und amerikanischer 
Künſtler, wie fie als Huldigungs⸗ und Erinnerungs 


zeichen für den todten Meiſter kaum paſſender und 
anregender gedacht werden kann. Natürlich hat man 
ſeine Gegner nicht bemüht, aber unter ſeinen Anhän⸗ 
gern hat man die bedeutendſten mit weiſer Sorgfalt 
ausgewählt. Die Hauptſtationen ſeiner Künſtlerlauf⸗ 
bahn find Hier in Wort und Bild veranſchaulicht und 
mit Wehmuth erkennt man gar vlele derſelben als 
Leldens tationen. Aber die Triumphe von Bayreuth 
ſöhnen mit allem Vorangegangenen wieder aus, und 
die herrlich dokumentirte Begeiſterung fremdländiſcher 
Schrifiſteller und Maler iſt wohl geeignet, berechtigten 
Stolz auf Wagners Verdienſte im deutſchen Herzen 
zu erwecken. 

Wer die „Feſlblätter“ in die Hand nimmt, wird 
wohl zunächſt bei den vortrefflichen Illuſtrationen 
verweilen, von denen wir neben den Wagner Porträts 
dasjenige von Franz Liszt, dem gewaltigſten Vorkäm⸗ 
pfer des neuen Stils, ſodann die Keller'ſche Walküre, 
den Böcklin'ſchen Hafner und den ſpaniſchen Amfor- 
tas als außerordentlich intereſſant hervorheben. Sehr 
dankenswerth iſt die Beigabe von Facſimiles einiger 
Takte aus „Sie nftied“. Zuerſt dle Bleiſtiftſkuze, ſo⸗ 
rann der Jaſtrumentirungsentwurf, endlich die gül- 
tige letzte Ausführung. Hier iſt Gelegenheit, einen 
Blick in die Werlſtätte des Komponiſten zu thun, und 
ſchon des oberflächlichen Beſchauers wird ſich eine Ah⸗ 
nung von der koloſſalen Detailarbeit bemächtigen, die 
in Wagner's Parttturen aufzeſpeichert iſt. 

Die Ausſtattung des ganzen Werkes iſt die 
glänzendſte und entspricht entſchleden dem Zwecke, den 
Btrebrern des Meifters ein innerlich und äußerlich er⸗ 
freuendes und bleibenden Werth beaaſpruchendts Er- 
innerungsblatt in die Hände zu geben. Die Jau ⸗ 
ſtrationtu find nach einem neuen Autoiypiverfaßren 
hergeſtellt und wirken ganz vortrefflich. Un jo wär⸗ 
mer aber lönnen wir das Werk empfehlen, weil es 
keine Buchhändlerſpekulation iſt, der Reinertrag viel⸗ 
mehr dem Fortbeſtehen der Bayreuther Feſtſplele ge⸗ 
widmet ſein ſoll. 


Vermiſchte Nachrichten. 


— Ein Deutjh - Amerikaner, der in Deutſch⸗ 
land geboren iſt, hat dem Kriegs miniſterium das Ge⸗ 
heimniß eines lenkbaren Luftſchiffes angeboten. Er 
bat erklärt, daß er nach Deutſchland gekommen ſei, 
weil er keinem anderen Lande als ſeinem Vaterland 
das für Kriezezwecke jo beſonders wichtige Geheimniß 
anvertrauen wolle. Im Kriegsminiſterlum ſcheint 
man das Anerbieten nicht völlig von der Hand zu 
weiſen, denn es finden, wie man erzählt, in den 
nächſten Tagen Konferenzen ſtatt, in welchen der 
deutſch⸗amerlkaniſch: „Erfinder“ feine Apparate klar ⸗ 
legen fol, Bekanntlich find derartige Offerten üsi- 
gens ſchon ſehr Häufig an das Keiegsminiſterium er⸗ 
gangen, ohne daß bisher Jemand das Problem wirk⸗ 
lich gelöſt hätte. 

— Im Kanton Neuenburg iſt eine Raupe 
eeſchienen, welche gewiß im Sinne der Te 
renzler if. Sie iſt ſehr gefräßig, aber d 
ihre Gefcäßigkeit gereicht fie der dortigen Menſchheit 
zum Heile. 
kräuter, die in der romaniſchen Schwei, nach 
ihrer Zubereitung eben jo viel Unheil anrichten, wie 
in der deutſchen Schweiz der Schnaps. Die Fabri⸗ 
kanten im Travers thale jammern freilich darüber. 

— (Eine Piſtolenkugel als Bonbon.) Von der 
unglaublichen Zerſtrrutheit des berühmten engliſchen 
Advokaten Peter Burrowes erzählt man ſich folgende 
tragikomiſche Geſchichte. Burrowes hatte in einem 
Raubmordprozeß als Ankläger zu fungtren und war 
ſtark erkältet. In der einen Hand hielt er die kleine 
Piſtolenkugel, mit welcher der Mord vollbracht wor⸗ 
den war, in der andern einige Bonbons, die er in 


den Zviſchenpauſen ſeiner Rede in den Mund ſtickte. 


Plötzlich unterbrach er fi mitten im Satz und ſchrie: 
„um Gottes willen meine Herten, ich habe die Piſto⸗ 
lenkugel verſchluckt!“ Und wirklich, das wichtigſte 
ndichum gegen den Mörder befand ſich in dieſem 
Augenblick in dem Magen ſeines Anklägers. 

— Einen Diſtanz⸗Ritt, welcher Berlin 
zum Ausgangspunkt und Wien zum Endziel hatte, 
hat ein preußischer Lieutenant, Graf Serre, mit ſeiner 
englichen Vollblutſtute „Maloja“ am 15. d. Mte. 
beendigt. Der Reiter legte dieſe Strecke von 88 
Meilen innerhalb 11 Tagen, von denen ein Tag als 
Raſttag diente, zurück, ſo daß alſo auf jeden Tag 
durchſchnittlich 9 Meilen, d. i. 60,5 Klm., entfielen 
und zwar wurden zu dieſer Leiſtung wegen der großen 
Hitze die Morgen- und Abendſtunden gewahlt. Roß 
und Reiter find Dienſtag, Abends 7 Uhr, nach kur⸗ 
zer Raſt in Stockerau in Wien wohlbehalten einge- 
teoffen. j 

— Von Genf wird gemeldet, daß bei einem 
Verſuch, das Maſſiv des Montblanc zu biſtei⸗ 
gen, ein mit zwei Führern ausgegangenes Mitglied 
des Sch velzer Alpenklubs, ein Herr Güttinger, 
verunglückte. Die Steigenden wurden von 
einem Bergrutſch, elner Steinlawine, ereilt. Die 
Führer fanden noch ſo viel Zeit, hinter einen Felſen 
zu fpringen und ſich ver Gefahr zu entziehen. Güt⸗ 
finger aber geriet) in den Steinfall. Man meldet, 
daß ihm ein Bein abgeſchlagen wurde und raß er 
ſo ſchwere Kopfoerletzungen erlitt, daß ſein Tod 
eintrat, ehe irgend welche Hülfe geleiftet werden 
konnte. N 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Wien, 24. Jull. Nach einer Meldung der 
„Preſſe“ wird die Arlbergbahn am 18. Auguſt d. J. 
für den Güterverkehr und am 25. Sepiember d. J. 
für den Perſonenverkehr eröffnet werden. 

Neapel, 23. Juli. In Forlo aus Jachia 
wurde heute Nachmitt g 12 Uhr 40 Minuten ein 
heftiger Erdſtoß mit ſtarkem unterirdiſchem Rollen ver⸗ 
ſpürt. Schaden iſt darch denſelben nicht angerichtet, 
die Bevölkerung iſt aber in großen Schrecken verſetzt. 
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Sie zerfrißt nämlich die Abſynth⸗ 
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